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Unterrichten

Denkbilder
Mit Kindern das Lernen reflektieren
Aus der Reihe «Impulse zur Unterrichtsentwicklung»

Kindergarten (Vorschulstufe) bis 2. Schuljahr
Karolin Weber

Lernen lernen: um erfolgreich und selbstständig lernen  
zu können, muss man sich beim Lernen selbst über  
die Schulter schauen können. Die verborgene Welt des 
Denkens und des Lernens kann bereits auf der Vor- 
schulstufe ins Bewusstsein gerückt werden. «Denkbilder» 
zeigt auf, wie Lehrpersonen Kinder anleiten können,  
über das eigene Lernen nachzudenken und sich darüber  
mit anderen zu unterhalten. Neben einer Einführung  
ins Thema Lernen lernen (Metakognition) enthält das Buch 
bewährte Hilfsmittel (Bildkarten) zum Begriffsaufbau,  
zum Reflektieren und zum Planen.
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Handlungskompetenz im  
technischen und textilen Gestalten
Beschreiben, Aufbauen, Einschätzen:  
Ein Kompetenzmodell für die Unterrichtspraxis

Kindergarten bis 9. Schuljahr
Mario Somazzi, Hans Jensen, Karolin Weber

Durch die Anwendung des Kompetenzmodells ttG (KttG) 
im Unterricht wird der Aufbau einer gemeinsamen  
Fachsprache möglich. Lernprozesse und Erfahrungen kön-
nen damit kompetenzorientiert beschrieben, geplant  
und reflektiert werden. Ziel des KMttG ist es, entwicklungs-
alterorientiert auf drei Stufen der Volksschule positiv  
formulierte und stärkenorientierte Fremd- und Selbstein-
schätzungen von Lernenden zu ermöglichen. Für die 
Umsetzung stehen verschiedene Arbeitsinstrumente und 
Aufgaben zur Verfügung.
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Aktuelle Modelle und Themen

Denkbilder
Mit Kindern das Lernen reflektieren 
Vorschulstufe und Primarstufe 

Karolin Weber

I m p u l s e  z u r  u n t e r r I c h t s e n t W I c K l u n g

zur reihe «Impulse zur unterrichtsentwicklung»
Der Unterricht entwickelt sich laufend weiter. Projekte innovativer Lehrpersonen, Erkenntnisse aus der 
Forschung sowie innovative Bildungsprojekte führen zu Impulsen für den Unterricht, welche in dieser Reihe 
aufgenommen werden.

zu diesem Buch
Lernen lernen: um erfolgreich und selbstständig lernen zu können, muss man sich beim Lernen selbst über 
die Schulter schauen können. Die verborgene Welt des Denkens und des Lernens kann bereits auf der Vor-
schulstufe ins Bewusstsein gerückt werden. 
«Denkbilder» zeigt auf, wie Lehrpersonen Kinder anleiten können, über das eigene Lernen nachzudenken 
und sich darüber mit anderen zu unterhalten. Neben einer Einführung ins Thema Lernen lernen (Metako-
gnition) enthält das Buch bewährte Hilfsmittel (Bildkarten) zum Begriffsaufbau, zum Reflektieren und zum 
Planen. Ergänzend stehen Unterrichtsmaterialien als Download zur Verfügung: www.schulverlag.ch/xxx
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Editorial

Uf der Ysebahn steit e schwarze Ma, zündet z'Fürli a, dass me 

fahre cha, schipfu schipfu haut, d'Locki het e Spaut! 

Ein bekanntes Kinderlied – aber eines der wenigen, das einen 

technischen Sachverhalt zum Thema macht.

Die meisten Lehrpersonen für die Vorschulstufe sind weiblich. 

Uns Frauen fehlen oft positive Erfahrungen zu technischen  

Themen. Als Kinder überlassen wir das Feld unseren Brüdern 

und den Kameraden in der Nachbarschaft. Später, als junge Frau­

en, finden wir Technik überhaupt nicht sexy und in der Rolle als 

Lehrperson können wir gut begründen, weshalb sich andere 

Themen besser eignen oder für die Kinder spannender und lehr­

reicher sind. 

Viele Knaben – aber auch ein grosser Teil der Mädchen – inte­

ressieren sich sehr wohl für diese Themen. Sie lassen sich von 

Impulsen herausfordern und demontieren, tüfteln, konstruieren 

und erfinden mit sichtlichem Vergnügen. 

In den vergangenen Jahren hat Technische Bildung stark an  

Bedeutung zugenommen. In der Fachzeitschrift «4 bis 8» sind 

im Laufe der Zeit etliche Beiträge dazu erschienen. In diesem 

Sonderheft finden Sie nun eine Sammlung von ausgewählten 

didaktischen Hintergrundtexten und Unterrichtsvorschlägen. Die 

vielfältigen Ideen regen an, mit Kindern zu beobachten, Fragen 

zu stellen, Begriffe aufzubauen und Erkenntnisse konstruktiv- 

gestalterisch umzusetzen. Die Auswahl der Artikel zeigt die Viel­

falt von kindgerechten Zugängen zum Thema «Technik» auf. 

Kinder sind täglich mit einer Vielzahl von technischen Situatio­

nen konfrontiert – und gerade deshalb ist das Thema den  

jungen Kindern sehr nahe. Indem wir das Thema bewusst auf­

greifen, Spiel- und Lernsituationen dazu gestalten und mit den 

Kindern nach Fragen und Antworten suchen, legen wir den 

Grundstein eines technischen Bewusstseins und einer kritisch-

fragenden Haltung unserer technisierten Welt gegenüber. 

Bauwerke, Maschinen, Geräte, Werkzeuge, Spielzeuge, Klei­

dungsstücke sind technische Produkte. Meist kaufen und  

nutzen wir sie aus einem persönlichen Bedürfnis heraus. Zu all 

diesen Objekten können neugierige Fragen gestellt werden: Wie 

funktioniert es? Woraus besteht es? Wer hat es hergestellt? 

Brauche ich das Ding wirklich? Könnte es mir oder meiner  

Umwelt schaden, wenn ich es falsch verwende? Könnte ich 

selbst so ein Ding erfinden – vielleicht sogar ein viel besseres? 

Diese Fragen lassen sich nur beantworten, wenn technische 

Sachverhalte mit Neugierde wahrgenommen und im Kontext 

von Gesellschaft, Mensch und Umwelt thematisiert werden. 

Sich mit Technik befassen bedeutet auf dieser Stufe spielen,  

tüfteln, konstruieren und gestalten. Dabei muss nicht jedes  

Konzept erfasst und ausgebaut werden. Spielen, staunen, fra­

gen, ausprobieren, verändern, einander zeigen, sammeln,  

ordnen, vergleichen… diese intuitiven Zugänge zu technischen 

Themen ermöglichen es, auf bewährten Lernwegen neue Felder 

zu erschliessen.

Lassen Sie sich von der Neugier der Kinder anstecken!

Karolin Weber
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Eine Vielzahl von Unterrichtsvorschlägen zum 

frühen Lernen zu Natur und Technik enthält 

zwar eine Fülle von Anregungen zum Experi­

mentieren. Zweifel sind jedoch angebracht, 

wenn es um den eigenständigen Aufbau von 

Denkprozessen geht. Allzu häufig verbleibt der 

Unterricht auf der Handlungsebene; Erklärun­

gen werden allenfalls durch die Lehrperson ver­

mittelt. Das eigene Nachdenken der Kinder, das 

Aufstellen und Überprüfen von Vermutungen 

kommen dabei zu kurz. Eine frühe Förderung 

im Bereich der Naturwissenschaften darf nicht 

allein auf Wissensvermittlung ausgerichtet sein. 

Im Vordergrund steht vielmehr die Entwicklung 

von Denkweisen an inhaltlichen Beispielen, 

welche für die Kinder interessant und bedeut­

sam sind. Wichtig ist, dass sie das Erlernte ver­

stehen und auch anwenden können. Dies för­

dert das Erleben von Kompetenz und damit 

Motivation und Interesse. 

Der Unterricht sollte die Lernenden im eigenen 

Denken, im Äussern von Vermutungen, im  

Suchen nach Zusammenhängen, im Schluss­

folgern und im Anwenden des Gelernten  

unterstützen. Diese Auffassung wird durch 

Lerntheorien gestützt, die häufig als «konstruk­

tivistisch» bezeichnet werden. Danach muss der 

Lernende sein Wissen selbst «aufbauen». Wir 

sagen auch: Der Lernende «konstruiert» sein 

Wissen. Die Lehrperson hat die Aufgabe, diesen 

individuellen Konstruktionsprozess durch geeig­

nete Massnahmen zu ermöglichen und zu för­

dern. Eine Vermittlung fertiger Konzepte führt 

dagegen häufig zu «trägem», nicht verstande­

nem und nicht anwendbarem Wissen. Dieser 

didaktische Ansatz ist nicht neu; das genetische 

Lernen und Lehren nach Wagenschein wie auch 

der forschend-entdeckend und problemorien­

tiert angelegte Unterricht sind eng damit ver­

wandt (Möller und Adamina 2010).

Lernen als Verändern  
von Präkonzepten
Der Erwerb von neuem Wissen wird häufig 

durch unser Vorwissen erschwert. Hat man eine 

(für sich) zufriedenstellende und bewährte  

Erklärung gefunden, so ist es sehr schwer, die­

se zugunsten einer angemesseneren Deutung 

aufzugeben.

Einmal Gelerntes ist oft ausgesprochen resistent 

gegen Umlernprozesse. Selbst wenn die Lehr­

person auf das falsche Verständnis hinweist, 

muss das nicht bedeuten, dass die Lernenden 

ihr Vorwissen aufgeben und die neue Version 

annehmen! Das Vorwissen kann so hartnäckig 

sein, dass Lernende bei Experimenten sehen, 

was sie sehen «wollen».

Viele Kinder denken, dass die Luft im Ball für das 

Springen verantwortlich ist. Zeigen wir ihnen  

einen aufgeschnittenen Flummi (um zu verdeut-

lichen, dass die Luft nicht allein entscheidend ist), 

glauben sie, dass sich dort ganz kleine Luftblasen 

befinden. Sie «sehen» die Luftblasen, weil sie 

überzeugt sind: Ohne Luft kann der Flummi nicht 

Aus konstruktivistischer 
Perspektive

4 bis 8  |  Spezialausgabe  |  Technik 

Kaum zu glauben: Der schwere Wachsklotz schwimmt im Wasser.

Wird das Lernen als aktiver und konstruktiver Prozess verstanden, reicht es für das  

Verstehen von Phänomenen nicht aus, Experimente durchzuführen und Erklärungen  

zu vermitteln. 

Text: Kornelia Möller, Bilder: Kornelia Möller, Anja Hirschmann, Wolfgang Biester
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springen. Erst durch das Untersuchen weiterer 

Objekte (Golfball, Glaskugel, Metallkugel ohne 

Luft) sind die Kinder überzeugt: Gegenstände 

springen auch ohne Luft.

Das Vorwissen, das Lernende in den Lernpro­

zess einbringen, wird mit dem Begriff «Präkon­

zept» bezeichnet. Es handelt sich um Vorstel­

lungen, die sich aufgrund von Erfahrungen, 

durch aufgenommene Informationen und Mei­

nungen aus Medien, von Eltern oder anderen 

Kindern wie auch durch vorhergegangenen  

Unterricht gebildet haben. Lernschwierigkeiten 

entstehen, wenn das, was im Unterricht erlernt 

werden soll, diesen Präkonzepten entgegen­

steht. Im obigen Beispiel sind es die Erfahrun­

gen mit luftgefüllten Spielbällen, die zu der  

beschriebenen, tief verwurzelten Überzeugung 

führen. Dies erschwert es den Kindern, die Elas­

tizität als eigentliche Ursache des Springens von 

Gegenständen zu erkennen. 

Das Verändern von Präkonzepten 
unterstützen
Aus konstruktivistischer Sicht setzt lernen von 

Naturwissenschaften häufig ein Umlernen vor­

aus: Lernende müssen vorhandene Konzepte 

verändern, um angemessenere Vorstellungen 

aufzubauen. Wie muss nun Unterricht beschaf­

fen sein, der solche Veränderungen unter­

stützt? Entscheidend ist, dass die Kinder die  

Erklärung eines Phänomens selbst entdecken 

oder entwickeln, indem sie eigene Vermutun­

gen und Ideen formulieren und prüfen. Sie  

begründen ihre Erklärungen und entwickeln 

Experimente, um ihre Ideen zu überprüfen. Die 

Ideen werden dabei immer wieder in Zweier- 

und Kleingruppen oder auch im Plenum disku­

tiert. Gemeinsam werden Möglichkeiten der 

Überprüfung entwickelt und umgesetzt. Feh­

ler sind wichtig, weil man daraus lernen kann. 

Wenn eine Vermutung nicht zutrifft, ist dies ein 

Anlass zum weiteren Nachdenken. 

Die Kinder sollten möglichst selbst erkennen, 

ob eine Vermutung richtig oder falsch ist.  

Damit sie in diesem Prozess erfolgreich sind, 

brauchen sie geeignete Materialien, um ihre 

Vermutungen zu überprüfen. 

Kinder glauben oft, dass kleine Dinge schwim-

men, weil sie leicht sind, grosse und schwere  

Dinge dagegen untergehen. Um zu verstehen, 

dass die Grösse und das Gewicht nicht entschei-

dend sind, müssen Kinder die Gelegenheit erhal-

ten, viele grosse und kleine Dinge im Wasser aus-

zuprobieren. In unserem Unterricht überzeugte 

zum Beispiel ein grosser schwerer Wachsklotz  

die Kinder davon, dass auch schwere Dinge 

schwimmen. Ein winziges Stück Draht zeigte, 

dass kleine Sachen sinken können.

Mit Hilfe der Lehrperson erkennen die Kinder 

so Zusammenhänge und vergleichen Erfah­

rungen, die sie in vorbereiteten Lernumge­

bungen sammeln konnten. Indem sie ihr neu 

erworbenes Wissen in verschiedenen Situatio­

nen anwenden, erleben sie die Fruchtbarkeit 

des Gelernten. 

Die Kinder reflektieren ihren Lernprozess, in­

dem sie anfängliche Vorstellungen mit den im 

Verlauf des Unterrichts entwickelten Ideen ver­

gleichen. Es ist sinnvoll, die Kinder vor und nach 

dem Unterricht zeichnen, erzählen oder auf­

schreiben zu lassen, was sie wissen und welche 

Erklärungen sie für die untersuchten Phänomene 

haben. Am Ende des Unterrichts kann überlegt 

werden, wie die neuen Erklärungen entstanden 

sind und was sich verändert hat. Während der 

Unterrichtsreihe kann die Vorgehensweise des 

Experimentierens oder die Zusammenarbeit in 

Gruppen besprochen und reflektiert werden.

Gestaltung des Unterrichts
Ein Unterricht, der Lernenden helfen möchte 

ihre vorhandenen Vorstellungen in Richtung  

angemessenerer Vorstellungen zu verändern, 

sollte:

– �selbstständiges Denken und entdeckendes 

Lernen fördern;

– �aktives Lernen durch motivierende Fragestel­

lungen und anregende Lernumgebungen mit 

Möglichkeiten zum Selber-Tun gewährleisten;

– �die Ideen, Erklärungen und Vorstellungen 

(Präkonzepte) der Kinder berücksichtigen;

– �Inhalte in sinnvolle, anwendungsbezogene 

Zusammenhänge einbetten, die auch im All­

tag wichtig und interessant sind;

– �gemeinsame Denkprozesse und Diskussionen 

in Kleingruppen, aber auch im gemeinsamen 

Klassengespräch fördern;

– �die Überprüfung eigener Ideen und Vermutun­

gen durch passendes Lernmaterial initiieren;

– �ein angemessenes Mass an Mitbestimmung 

der Lernenden bei den Lerninhalten, Lernme­

thoden, Lernzielen ermöglichen;

– �Reflexionsprozesse unterstützen.

Handlungsintensives Lernen 
Allzu häufig verbleibt das Handeln im Sach­

unterricht auf einer praktizistischen Ebene. Kin­

der handeln mit Experimentiermaterialien, ohne 

eigentlich zu wissen, was sie untersuchen sollen 

oder wollen. Die Lernenden sind zwar aktiv,  

sicherlich auch motiviert – aber Lerneffekte sind 

damit kaum verbunden. Diese Art von Hand­

lungsorientierung wird zu Recht kritisiert. 

Handlungen können aber auch Lernprozesse 

unterstützen und Kindern helfen, vorhandene 

und teilweise tief verwurzelte, inadäquate  

Präkonzepte aufzugeben und durch angemes­

senere Vorstellungen zu ersetzen. So können 

Kinder mit Hilfe von Experimenten überprüfen, 

ob ihre Vorstellungen haltbar sind oder ver­

ändert werden müssen. Sie können beispiels­

weise entdecken, dass die Vorstellung «ein  

Magnet hält an etwas fest, weil er mit Kleber 

eingestrichen ist» nicht stimmt, indem sie ver­

schiedene Magnete betasten. 

Im handelnden Umgang mit geeigneten Materi­

alien können die Lernenden auch wichtige neue 

Erfahrungen machen. Dass Wasser zum Beispiel 

von allen Seiten auf Gegenstände drückt, sehen 

und fühlen Kinder, wenn sie ihre Hand mit einem 

durchsichtigen Plastikhandschuh ins Wasser  

tauchen. Im Schwimmbad bemerken sie, dass 

Gegenstände im Wasser leichter sind als in der 

Luft. Laufen sie mit einem Stück Karton gegen 

den Wind, spüren sie, dass etwas gegen den  

Karton drückt und dass der Druck je nach Grös­

se des Stücks unterschiedlich stark ist. 

Was handelnd erfahren wurde, muss anschlies­

send beschrieben werden. Werden verschiedene 

Handlungserfahrungen verglichen, kann daraus 

gefolgert werden: Je grösser das Kartonstück 

Welche Stelle des Spitzers  

wird vom Magnet angezogen?
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ist, umso schwerer fällt das Laufen. Das aus 

Handlungserfahrungen hervorgegangene  

Wissen ist wesentlich einsichtiger als das rein 

sprachlich vermittelte.

Handlungen vollziehen sich in der Regel in sozia­

len Gefügen. Dabei werden Erfahrungen, Ver­

mutungen und Erkenntnisse ausgetauscht und 

diskutiert. Lernende setzen sich nicht nur mit  

eigenen Vermutungen auseinander, sondern  

erwägen und prüfen auch die Vermutungen der 

Mitlernenden. Das eigene Denken erhält dabei 

durch Beobachtungen und Vermutungen von 

anderen neue Impulse. In der Lerngruppe kön­

nen die ausgetauschten Ideen im Handeln an 

der Sache selbst überprüft werden.

Ein derartiger handlungsintensiver Unterricht  

unterstützt das forschende, entdeckende Lernen 

der Schülerinnen und Schüler. Er gibt Kindern 

die Chance, Vorstellungen aufzubauen, zu über­

prüfen und dabei das eigene Denkvermögen 

weiterzuentwickeln. Neben der motivierenden 

und kompetenzstärkenden Wirkung fördert er 

das Erkennen von Zusammenhängen.

Aufgabe der Lehrperson
In vielen konstruktivistischen Ansätzen wird die 

Rolle der Lehrperson als die eines Moderators 

und Lernbegleiters beschrieben. Die Lehrperson 

soll sich weitgehend passiv verhalten und Schü­

lerinnen und Schülern Raum lassen für eigene 

Lernwege. Forschungsergebnisse zeigen aber, 

wie wichtig es ist, dass die Lehrperson eine sehr 

aktive Rolle einnimmt. Dabei geht es nicht  

darum, den Lernenden fertige Erklärungen zu 

vermitteln, sondern sie beim Beobachten und 

Denken zu unterstützen. 

Zum Fragen und Vermuten ermutigen
Zunächst geht es darum, den Kindern glaub­

haft zu vermitteln, dass ihre eigenen Ideen 

wertvoll und berechtigt sind. Die Kinder müs­

sen immer wieder aufgefordert und ermutigt 

werden, eigene Gedanken zu äussern und zu 

begründen. Jede Idee ist beim Forschen wich­

tig und muss überprüft werden. Fehler sind 

nützlich, weil sie weiterhelfen.

Das Versprachlichen einfordern
Gerade jüngere Kinder müssen aufgefordert wer­

den, das Beobachtete oder Untersuchte anderen 

mitzuteilen und sich dadurch in der Versprach­

lichung zu üben. Die Anwesenheit der unter­

suchten und beobachteten «Sachen» erleichtert 

die Versprachlichung und neue Wörter können 

an der Sache eingeführt werden. Ein weiterer 

Schritt ist der Bericht über das Beobachtete oder 

Untersuchte aus der Erinnerung. 

Zum zeichnerischen Darstellen  
auffordern
Jüngere Kinder können ihre Ideen oder Ergeb­

nisse zeichnerisch darstellen. Dabei kommt es 

nicht auf perspektivisch «richtige» Zeichnungen 

an; jüngere Kinder verknüpfen oft verschiedene 

Perspektiven, um sich verständlich zu machen. 

Aufmerksamkeit lenken
Jüngere Kinder beobachten und reflektieren häu­

fig nicht das, was thematisiert werden soll. Mit 

Fragen und Aufforderungen kann die Lehrperson 

die Kinder zur Frage zurücklenken: Was ist pas­

siert mit dem Zucker? Was hast du dabei im Was­

ser beobachten können? In welchem Glas waren 

die Zuckerkörner länger sichtbar? 

Die Zusammenfassung von Erkennt­
nissen unterstützen
Bei diesem Prozess müssen die Kinder deutlich 

unterstützt werden. Wichtig ist, dass die Lehr­

person das Gelernte nicht als Zusammenfas­

sung übermittelt, sondern bei der Auswertung 

gemeinsam mit den Kindern das Wichtige  

herausarbeitet. Wenn die Erkenntnisse an die 

untersuchten Phänomene und das Beobachtete 

angelehnt werden, also auf den Phänomenen 

«stehen», können wir auch jüngeren Kindern 

«verstehen» ermöglichen (Wagenschein 1975). 

Anregungen für die Praxis
Frühes naturwissenschaftliches Lernen sollte 

neben inhaltlichen immer auch verfahrens­

bezogene Lernziele im Blick haben. Mit jungen 

Kindern ist beispielsweise zunächst einmal zu 

klären, was vermuten bedeutet und wie man 

prüfen kann, ob eine Vermutung stimmt oder 

nicht. Der Rückbezug vom Beobachteten auf 

die Vermutungen setzt deduktives Denken  

voraus. Wenn Kinder zum Beispiel vermuten, 

dass Magnete alle Dinge mit Metall anziehen, 

so müssen sie überlegen, welche Gegenstän­

de man testen muss, um diese Vermutung zu 

überprüfen. Aus der Beobachtung, dass Dinge 

aus oder mit Silber, Messing, Gold, Aluminium 

nicht angezogen werden, müssen sie den Rück­

schluss ziehen: «Meine Vermutung kann nicht 

stimmen, weil es Dinge mit Metall gibt, die 

nicht angezogen werden.» 

Das sorgfältige Erarbeiten solcher Denkmus­

ter  ist notwendig, um Kinder in den grund­

legenden Prozess des naturwissenschaftlichen 

Arbeitens einzuführen. 

Inhaltlich eignen sich alle Themen, für die 

sich Kinder interessieren, und die das Entde­

cken von Zusammenhängen auf der Basis von 

Phänomenen ermöglichen. Hierzu gehören: 

keimen und wachsen von Pflanzen, Wachs­

tumsbedingungen; der Wechsel der Aggregat­

zustände beim Wasser (und das Einführen von 

Begriffen wie fest, flüssig, schmelzen, zu Eis 

werden); Lösungsvorgänge bei Alltagssubstan­

zen wie Salz und Zucker sowie das Untersuchen 

der Bedingungen; grundlegende Eigenschaften 

von Magneten; Kraftersparnis durch längere 

Wege wie bei der schiefen Ebene; einige Eigen­

schaften der Luft; das Verhalten verschiedener 

Vollkörper im Wasser. Wichtig ist, dass Phäno­

mene gewählt werden, bei denen die Kinder 

durch sorgfältiges Beobachten oder Unter­

suchen zum Erkennen von Zusammenhängen 

gelangen können.

 

Kornelia Möller

ist Professorin am Seminar für die Didaktik des  

Sachunterrichts an der Westfälischen Wilhelms- 

Universität Münster (D).

Literatur
– �Adamina, M./Möller, K. (2010): Zugänge 

zum naturwissenschaftlichen Lernen öff­

nen. In: Labudde, P. (Hg.): Fachdidaktik der 

Naturwissenschaft. Bern: Haupt.

– �Wagenschein, M. (1977): Rettet die Phä­

nomene! (Der Vorrang des Unmittel­

baren). In: MNU, Jahrgang 30(3).

Junge Kinder zeichnen ihre Ergebnisse 

als Erinnerungshilfe.
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Wird das Forschen gründlich eingeführt und der Ablauf sorgfältig geplant, machen  

Versuche nicht nur Spass, sondern die Kinder können Erkenntnisse zu Phänomenen  

gewinnen und erste Erfahrungen mit naturwissenschaftlichen Arbeitsweisen sammeln.

Text und Fotos: Florence Bernhard

Kinder lustvoll experimentieren  
lassen

Wenn Sie mit Ihren Schülerinnen und Schülern 

experimentieren wollen, besprechen Sie vor­

gängig das Thema «Forschen», damit sich die 

Kinder ein Bild davon machen können, was ein 

Forscher ist und was er tut. Zeigen Sie Fotos von 

bekannten Forscherinnen und Forschern und  

erzählen Sie von deren Erfolgen. Es ist wichtig, 

die Kinder in die Welt einer Forscherin oder  

eines Forschers eintauchen zu lassen. Sie können 

alte, weisse Hemden sammeln und diese als  

Kittel oder Schürzen verwenden. Gestalten Sie 

mit den Kindern einen Forscherausweis mit Foto 

oder ein Schild mit dem Titel «Professorin» oder 

«Professor» und dem Namen drauf. Zudem gibt 

es Forschungslaboratorien, die Schutzbrillen zur 

Verfügung stellen. Es können auch eine als For­

scher verkleidete Puppe als Leitfigur, ein Experi­

mentierlastwagen mit den Materialien im Anhän­

ger oder eine Forscherkiste eingesetzt werden.

Labor, Büro und Konferenzraum
Für Sie und die Kinder ist es hilfreich, wenn Sie 

das Zimmer in drei Bereiche einteilen: Labor, 

Büro und Konferenzraum. 

– �Im Labor stehen den Kindern die Materialien 

für das Experiment zur Verfügung, dort dür­

fen sie forschen, entdecken, ausprobieren, 

beobachten und so weiter.

– �Im Büro machen sie ihre Notizen und Skizzen, 

wie das die richtigen Forscherinnen und For­

scher auch tun. 

– �Im Konferenzraum wird über das Beobach­

tete diskutiert, Fragen werden besprochen 

und weitere initiiert. Im Konferenzraum  

besteht die Aufgabe der Lehrperson vor­

wiegend im Moderieren der Gespräche. Las­

sen Sie die Kinder die Antworten selber  

suchen und liefern Sie ihnen nicht alle Erklä­

rungen.

Das Forschen einführen
Es empfiehlt sich, vor allem zu Beginn, die  

Unterrichtseinheiten immer gleich zu gestalten. 

Mit der Zeit fühlen Sie und die Kinder sich  

sicherer und gewandter, so dass Sie die Metho­

den auch variieren können.

Für den Start können Ihnen die nachfolgenden 

Hinweise helfen.

Fragen stellen
Beginnen Sie mit einer Fragestellung, welche 

die Kinder neugierig macht und sie anregt zu 

überlegen, was sie schon zum Thema wissen 

(Vorwissen abrufen, siehe Möller 2010). Dies 

kann während einer Diskussion im Plenum sein, 

in kleinen Gruppen, schriftlich in einigen Sät­

zen oder als Zeichnung. Sie können die Frage­

stellung auch mit einer Geschichte einleiten. Ein 

Beispiel dazu finden Sie beim Experiment 

«Käptn Nemo geht tauchen» in der Broschüre 

«Experimente zum Thema Luft» (siehe Litera­

turangaben).

Vermutungen äussern
Forschende versuchen ihre Hypothesen zu be­

weisen oder zu widerlegen. Während Sie mit 

den Kindern diskutieren, versuchen Sie deshalb 

Ihre kleinen Forscherinnen und Forscher anzu­

leiten, Vermutungen zu äussern. Am Anfang 

brauchen die Kinder dabei viel Unterstützung 

und Hilfe. Mit der Zeit stellen die Kinder immer 

selbstständiger Vermutungen an.

Experiment durchführen
Nach der Diskussion sind die kleinen Forsche­

rinnen und Forscher schon ganz kribbelig und 

wollen das Experiment durchführen. Sie gehen 

also ins Labor und versuchen, die Spur der vor­

her gestellten Frage zu verfolgen. Wie offen Sie 
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die Experimentierphase gestalten, ist Ihnen 

überlassen. Passen Sie die Aufträge Ihrer Klasse 

an. Zu Beginn brauchen die Kinder meistens 

noch etwas Unterstützung, doch mit der  

Zeit können Sie die Aufgaben immer offener 

gestalten.

Leiten Sie die jungen Forscherinnen und For­

scher an, genau hinzuschauen und zu beobach­

ten. Das ist für viele Kinder gar nicht so einfach, 

doch Sie werden staunen, was ein bisschen 

Übung bringt!

Oft werde ich gefragt, wann eine Experimen­

tierphase abgebrochen werden sollte. Unter­

brechen Sie die Kinder, wenn es für Sie zu laut 

wird oder die Kinder unkonzentriert wirken. 

Wie in einem richtigen Labor sollen auch in  

einem Kinderlabor gewisse Verhaltensregeln 

gelten. 

Experimentieren und genaues Beobachten  

ermüdet die Kinder. Greifen Sie ein, sobald Sie 

merken, dass sie müde werden. Beschränken 

Sie deshalb die Anzahl der Versuche. Die Qua­

lität der Experimente kommt vor der Quantität.

Beobachtungen gemeinsam  
diskutieren
Es ist ganz wichtig, mit den Kindern die ge­

machten Beobachtungen zu diskutieren (Kon­

ferenzraum). Wenn Sie die Beobachtungen mit 

den Kindern im Konferenzraum besprechen, 

können weitere Fragen auftauchen. Vielleicht 

entsteht aus der Diskussion eine weitere Expe­

rimentiereinheit. Versuchen Sie, auf neue Fra­

gen einzugehen und die Kinder beim Weiter­

forschen zu unterstützen.

Beobachtungen und Erlebnisse 
festhalten
Nach der Diskussion sollen die Kinder ihre Be­

obachtungen und Erlebnisse dokumentieren 

(Büro). Dazu gibt es verschiedene Möglich­

keiten. Die wohl häufigste Variante ist das For­

scherheft. Dazu gibt es zahlreiche Formen:

– �ein eigenes Forscherheft gestalten

– �Ordner oder Schnellhefter

– �Schulheft oder Zeichnungsheft

Wichtig ist, dass das Forscherheft ein langlebi­

ges und wertvolles Mal- und Schreibbuch ist. 

Die Kinder dürfen es mit Stolz anderen zeigen 

und vorführen!

Je nach Alter muss die Lehrperson einiges an 

Informationen hinzufügen. Das kann auf einem 

Blatt sein, das ins Heft geklebt wird. Zum Bei­

spiel ein Hinweis auf einen Besuch im Natur­

kundemuseum, im Technorama, im Zoo oder 

ein Foto von einer selbst konstruierten Brücke 

oder einem Helikopter. Ein Forscherheft kann 

auch Tagebuch für das Kind sein. So kann eine 

Dokumentation mit den Worten des Kindes 

entstehen – das Zeitzeugnis einer Erkenntnis­

entwicklung.

Oft höre ich von Lehrpersonen, dass sie Mühe 

haben, die Schülerinnen und Schüler über län­

gere Zeit für die schriftliche Dokumentation zu 

motivieren. Das kann in der Tat vorkommen. 

Bleiben Sie nicht stur «weil man es eben immer 

so macht», sondern versuchen Sie, die Doku­

mentation einmal anders zu gestalten. Zum  

Beispiel dürfen die Kinder in Gruppen ein  

Plakat gestalten oder ein ganz grosses Bild dazu 

malen. Ein weiterer Anreiz ist, die Kinder ein 

Wandtafelbild kreieren zu lassen und es da­

nach den anderen Kindern zu zeigen und zu 

erklären. Ältere Kinder können am Computer 

oder im Internet einen Beitrag schreiben (siehe 

www.kidipedia.de.

Erklärungen
Halten Sie sich mit naturwissenschaftlichen  

Erklärungen zurück. Lassen Sie die Kinder aus 

ihren eigenen Beobachtungen Schlüsse ziehen! 

Füllen Sie sie nicht mit Ihrem Wissen und vor­

eiligen Erklärungen ab, sondern unterstützen 

Sie Ihre Kinder mit gezielten Hinweisen. Es geht 

also nicht darum Wissen und Erklärungen zu 

vermitteln, sondern bei den Kindern Verände­

rungen von Vorstellungen anzuregen und zu 

unterstützen (siehe Möller 2010).

Versuchen Sie so oft wie möglich, Brücken zu 

Alltagsthemen zu schlagen und den Alltags­

bezug herzustellen. Die Kinder müssen ihr neu 

erworbenes Wissen auf Alltagssituationen 

übertragen können, damit ein Lernangebot für 

sie als bedeutsam erkennbar wird und nicht nur 

zu «trägem» Wissen führt. Bei diesem Transfer 

brauchen die Kinder Ihre Hilfe. Die durch Expe­

rimente gesammelten Erfahrungen sollen auf 

neue Situationen aus der Lebenswelt der Kin­

der übertragen werden können. 

Motivieren Sie die Kinder. Bestärken Sie sie in 

ihrem Tun. Ich habe selber schon sehr oft erlebt, 

dass Kinder mit Lernschwächen oder geringem 

Selbstwertgefühl gerade beim Forschen und 

Experimentieren unglaublich viel leisten können 

und so das Lernen und die Schule für sie einen 

ganz anderen Stellenwert erhalten.

Ich wünsche Ihnen und Ihren Kindern ganz viel 

Freude und Spass beim Forschen!

Florence Bernhard 

ist Leiterin von kinderforschen.ch, ein Projekt von 

unterstrass.edu zur Förderung der naturwissen-

schaftlichen Bildung im Kindergarten, der Grund-

stufe und der Primarschule.

kinderforschen.ch bietet Weiterbildungskurse an. 

Ziel ist es, die Lehrpersonen für die Naturwissen-

schaften zu begeistern, ihnen die Angst und die  

Hemmungen zu nehmen und ihnen hilfreiche Tipps 

für die Umsetzung im eigenen Unterricht zu geben.

>>> Weitere Informationen unter 

www.kinderforschen.ch <<<
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Einfache Dinge bauen, nachbauen und erfin­

den, dreidimensionale Objekte gestalten – das 

ist für viele Kinder eine Möglichkeit, die Welt 

begreifbar, verständlich und nachvollziehbar zu 

machen. Aus einem gestalterischen Bedürfnis 

heraus verbinden sie spielerisches Tun mit der 

Bewältigung technischer Herausforderungen. 

Der didaktische Gewinn ergibt sich aus der  

produktiv-schöpferischen Art der Auseinander­

setzung. Beim Werken und Gestalten können 

Kinder technischen Phänomenen und Gesetz­

mässigkeiten handelnd begegnen. Insbeson­

dere Tätigkeiten und Aufgabenstellungen, die  

einen technisch-funktionalen Anspruch haben, 

regen Kinder zum Forschen und Tüfteln an. Die 

Tatsache, dass direkt ersichtlich ist, ob die ent­

stehenden Dinge funktionstüchtig sind – ob die 

Wände des Kartonhauses einstürzen oder  

stehen bleiben, ob sich der selbstgemachte 

Kreisel dreht oder schlingert, ob die Murmel aus 

der gebauten Bahn springt oder zum Ziel  

gelangt – führt schon junge Kinder dazu, tech­

nischen Ehrgeiz zu entwickeln. Durch diesen 

gestaltenden Zugang wird Technik nicht in  

erster Linie als Sachthema wahrgenommen,  

sondern als Mittel zur Umsetzung von Ideen. 

Sie wird verständlich, weil sie nutzbar ist. 

Der sachlogische Nutzen ergibt sich aus den  

inhaltlichen Gemeinsamkeiten des Werkunter­

richts, der technischen Bildung und der Natur­

wissenschaft. Dazu gehört die Beschäftigung 

mit elementaren funktionalen, konstruktiven 

und physikalischen Prinzipien. Technische Bil­

dung beginnt jedoch nicht erst, wenn sich  

Kinder mit Mechanik, Statik und Konstruktion 

befassen, sondern bereits, wenn sie mit Mate­

rial und Werkzeug hantieren. Beim Gebrauch 

der Schere, beim Arbeiten mit der Zange, bei 

der Benutzung eines Schraubstocks entwickeln 

sich nicht nur feinmotorische und manuelle  

Fähigkeiten, sondern auch das Verständnis  

dafür, wie Geräte und Dinge funktionieren. 

Das Bauen, Verbinden, Konstruieren, Erfinden, 

oder Demontieren ermöglicht Kindern einen 

unbefangenen Umgang mit der Technik. Der 

Gestaltungswille erweist sich als Motor, um sich 

technischen Herausforderungen zu stellen. 

Eigene Lösungen entwickeln
Kinder sind schon im Kindergarten- und Unter­

stufenalter fähig, sich mit gestalterisch-techni­

schen Problemstellungen zu beschäftigen und 

eigene Lösungen zu entwickeln. Anders als bei 

Jugendlichen oder Erwachsenen, planen und 

entwerfen sie weniger und gehen spontaner 

vor. Dennoch sind schon Kindergartenkinder  

Gestaltung und Technik –  
eine sinnvolle Kombination
Die Förderung technischer Kompetenzen mit gestalterischen Aufgaben zu verknüpfen, 

ist aus didaktischer und aus sachlogischer Perspektive sinnvoll. 

Text und Fotos: Barbara Wyss
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fähig, durch Erproben, Tüfteln und Experimen­

tieren, Möglichkeiten abzuwägen, Ideen zu  

revidieren und technische Details zu optimieren. 

Sie sind bemüht, Widerstände und Schwierig­

keiten zu überwinden und legen Ausdauer,  

Geduld und Hartnäckigkeit an den Tag, um ihre 

Ideen verwirklichen zu können. Triebfeder dafür 

ist nicht in erster Linie das Erkenntnisinteresse, 

sondern der Gestaltungswille. 

Forschendes Gestalten
Damit Gestaltungsaufgaben zu forschendem 

Tun führen, sind didaktische, stufenbezogene 

Entscheidungen zum Arrangement der Lern­

situation notwendig. Überlegungen in drei 

Richtungen sind wichtig:

– �Welcher technische Sachverhalt soll themati­

siert werden? Welche Phänomene, Prinzipien, 

Themen sind aufgrund ihrer sachlichen Rele­

vanz und ihrer Anschaulichkeit geeignet?  

Welche exemplarische Bedeutung haben sie? 

Ist das, was die Kinder lernen und was sie inte­

ressieren könnte, pädagogisch bedeutsam?

– �Wie muss die Gestaltungsaufgabe arrangiert 

sein, damit der technische Sachverhalt zum 

Zentrum einer Problemstellung wird? Wie viel 

Eigenständigkeit und Eigeninitiative kann  

Kindern zugetraut werden? Wo brauchen sie 

Unterstützung und Instruktion? 

– �Wo lässt die Aufgabe Raum für individuelle 

gestalterische Ideen? Wodurch werden Fanta­

sie und schöpferische Produktivität angeregt? 

Wie werden Brücken zur eigenständigen  

Weiterarbeit, zum Spiel ermöglicht? 

Beobachtungsarbeit
Werden Gestaltungsprozesse als Bildungs­

prozesse verstanden, muss sichtbar gemacht  

werden, was und wie die Kinder lernen. Dazu 

gehört die Praxis des Beobachtens. Sie ermög­

licht es, die Ressourcen, Interessen und Kom­

petenzen der Kinder zu erkennen, individuelle 

Lernentwicklungen zu begleiten und die Wirk­

samkeit des eigenen Unterrichts zu überprüfen. 

Die Beobachtungsarbeit ist der Auftakt im  

methodischen Zirkel von beobachten – inter­

pretieren – initiieren.

Es lohnt sich, Kindern zuzuschauen wenn sie 

nach Lösungen suchen oder Ideen entwickeln 

und umsetzen. Dabei ist die direkte Beobach­

tung eine gute, aber nicht die einzige Möglich­

keit, um Lernfortschritte zu dokumentieren.  

Fotoserien, die den Entstehungsprozess eines 

Objektes festhalten oder Videosequenzen, die 

eine bestimmte Arbeitsetappe oder ein Gespräch 

mit dem Kind über seine Arbeit aufzeichnen,  

ermöglichen eine nachträgliche Betrachtung 

von Gestaltungs- und Lernprozessen.

Kompetenzen erkennen – Prozesse 
sichtbar machen
Zwar entstehen bei gestalterischen Tätigkeiten 

meist Produkte, deren ästhetische, funktionale 

und technische Qualitäten Aussagen über die 

Fähigkeiten der Kinder erlauben. Einige wesent­

liche Kompetenzen von gestalterisch-konstruk­

tivem Problemlöseverhalten zeigen sich aber vor­

wiegend während des Entstehungsprozesses 

und nicht an der fertigen Arbeit.

In welchem Ausmass wir Kindern im Kindergar­

ten und in der Unterstufe problemlöseorientierte 

Aufgaben zutrauen können, ob sie zu bewäl­

tigen sind und was sie bewirken, lässt sich letzt­

lich nur überprüfen, wenn die Lern- und Gestal­

tungsprozesse beobachtet und evaluiert werden. 

Folgende Leitfragen können einer solchen Pro­

zessbetrachtung zugrunde liegen: 

– �Erkennt das Kind, worin die Problemstellung 

einer Aufgabe besteht?

– �Lässt es sich darauf ein? 

– �Zeigt es Freude, Motivation und Interesse?

– �Entwickelt es eigene Ideen und Lösungs­

ansätze?

– �Findet es Wege, Widerstände zu überwinden?

– �Kann es seine Produkte kritisch beurteilen und 

Teillösungen allenfalls revidieren, korrigieren, 

optimieren?

– �Zeigt das Kind von sich aus Ansprüche an  

ästhetische, handwerkliche und funktionale 

Qualitäten seiner Arbeit?

– �Kann es Ideen, Absichten und Erfahrungen 

formulieren?

Hinter diesen Fragen stecken anspruchsvolle 

Zielsetzungen, die längst nicht von allen Kin­

dern erfüllt werden können. Sie sind nicht  

gedacht als Massstab technischer Kompeten­

zen, sondern sollen die Beobachtung struktu­

rieren und die Aufmerksamkeit auf Ansätze von 

forschendem, problemorientiertem Verhalten 

richten. 

Solche Beobachtungen sind die Basis, um wei­

tere Lern- und Spielanlässe zu initiieren, bei  

denen Gestaltungsfreude zum Forschen und  

Erfinden führt.

Barbara Wyss

ist Professorin für Ästhetische Bildung an der Päda-

gogischen Hochschule der FHNW, Institut Vor-

schul-/Unterstufe.

>>> Das Literaturverzeichnis finden Sie unter 

www.4bis8.ch/downloads > Heft 1-2/2012. <<<

Resultat eines herausfordernden Gestaltungsprozesses.



Anne Wehren

ist Kindergärtnerin in Jegenstorf und Mitglied  

der Redaktionskommission.

>>> Weitere Bilder finden Sie unter 

www.4bis8.ch/downloads > Heft 11–12/2012. <<<

Knöpfe fordern zum Drücken auf!
Auf Knopfdruck passiert vieles (fast) automatisch, was sonst Anstrengung erfordert. 

Text und Fotos: Anne Wehren

Normalerweise nehmen wir gar nicht wahr, was 

alles auf Knopfdruck funktioniert. Wer jedoch 

bewusst darauf achtet, sieht plötzlich überall 

Knöpfe an Maschinen und Hauswänden. Was 

nach dem Druck auf den Knopf im Hintergrund 

passiert, ist für die meisten von uns eine Black-

Box, das heisst, wir können nur beschränkt 

oder gar nicht nachvollziehen, was im Innern 

der Geräte abläuft. Die Kinder werden sich gern 

auf die Suche nach Knöpfen machen, über ihre 

Erfahrungen berichten und überlegen, wie die 

Welt ohne sie aussehen würde.
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Ideenbox Knopfdruck

«Was passiert, wenn ich diesen Knopf 

drücke?»

Die Kinder beschreiben, was die Knöpfe auf 

den Bildkarten in Gang setzen.

Anschliessend gehen sie auf Entdeckungs­

reise im Kindergarten/Schulhaus. Sie berich­

ten von den gefundenen Knöpfen und er­

klären, was sie bewirken.

Foto-OL

Die Lehrperson fotografiert im Kindergar­

ten/Schulhaus/Quartier Knöpfe und druckt 

sie auf ein A4-Blatt aus (eventuell laminie­

ren). An den fotografierten Stellen (Posten) 

werden Stempel platziert. 

Die Kinder suchen die Knöpfe und stempeln 

ihren Pass ab. Für ältere Kinder können die 

Posten mit Buchstaben gekennzeichnet sein. 

Werden die Buchstaben in der richtigen Rei­

henfolge notiert, ergeben sie ein Lösungs­

wort. 

Mit und ohne Knopf

Die Kinder suchen zu jeder Bildkarte von  

Geräten mit Knöpfen das passende Foto 

ohne Knopfdruck. Es ergeben sich Diskus­

sionen über das Leben mit und ohne Knopf­

druck. Mit den Karten lässt sich Memory 

spielen.

Suchspiel

Ein Kind nimmt ein Bild, das Partnerkind 

sucht den entsprechenden Knopf im Kinder­

garten/Schulhaus. 

«I gseh, i gseh e Chnopf, wo du nid 

gsehsch…»

Das Spiel kann entweder direkt im Raum mit 

den dort vorhandenen Knöpfen oder aber 

auch mit Hilfe der Fotokarten gespielt wer­

den.

Ausschnitte (schwierig)

Im Download sind Bildausschnitte mit Knöp­

fen und passende Bilder der ganzen Geräte 

zu finden. Die Kinder versuchen zu erraten, 

zu welchem Gerät ein entsprechender Foto­

ausschnitt gehört. Auch hier kann Memory 

gespielt werden.
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Erwachsene machen einen Bogen um laute, stinkende und gefährliche Maschinen.  

Auf Kinder wirken sie geradezu magisch. Aus dieser Faszination entstehen konkrete 

Fragen und der Wunsch nach Spezialwissen wächst. Deshalb ist es empfehlenswert,  

mit Kindern gemeinsam stehenzubleiben, den vibrierenden Boden zu spüren, das Öl  

zu riechen und über die Präzision und die Kraft der Maschine zu staunen. In solchen  

Situationen wird die technische Umwelt zum Erlebnis und zu einem ernst zu nehmenden 

Wissensgebiet für die Kinder. Wichtig ist, dass die richtigen Begriffe verwendet werden. 

Text und Fotos: Karolin Weber

Interesse an Technik wecken
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Die Tanköffnung ist mit einem Deckel  

verschlossen. In den Tank füllt man Diesel-

Treibstoff.

Mit den Steuerhebeln kann der Baggerführer 

das Fahrwerk und die Schaufel präzise steuern. 

Am Ausleger ist der Baggerarm befestigt.  

Daran werden die verschiedenen Anbaugeräte 

wie Schaufeln, Greifzangen usw. montiert.

Durch die Lüftungsschlitze gelangt kühle Luft 

zum heissen Motor. 

Im Fahrerhaus befinden sich das Bremspedal 

und das Gaspedal.

Der Tieflöffel ist ein Anbaugerät. Es gibt  

aber noch andere Anbaugeräte zum Greifen, 

Graben oder Rammen. 

Der Bagger hat ein Raupenfahrwerk,  

damit er auch im Morast fahren kann.

Das Knickgelenk ist wichtig, damit der Ausleger 

hin und her bewegt werden kann.

Der Baggerarm und der Tieflöffel werden  

mit Hydraulikzylindern bewegt. 

4 bis 8  |  Spezialausgabe  |  Technik 

Ideen rund um Baggerzahn und Baggerschaufel
Wer erkennt, wo die Detailbilder auf dem grossen Baggerbild  

hingehören? 

Wer kann erklären, wie einzelne Teile des Baggers funktionieren?

Wer kennt einen speziellen Begriff?

Wie kann man einen Bagger steuern?

Wer weiss, ob ein Bagger auch Räder hat?

Ist es möglich, die Arbeit des Baggers auch von Hand auszuführen?
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Erfinderfibel
Karolin Weber: Beim Spielen, Forschen und Gestalten technische Erfahrungen sammeln.

Ziele und Absichten
Die «Erfinderfibel» nimmt einfache mechanische Prinzipien auf, welche 

von Kindern nachgebaut, untersucht und für den Bau von eigenen  

Fantasiemaschinen weiterentwickelt werden können. Die Impulse  

ermutigen die Kinder, die Prinzipien auszuprobieren und zu erforschen. 

Gemeinsam mit den Kindern wird die Funktionsweise erkundet, Begrif­

fe werden aufgebaut und die Herstellung wird erklärt. Dabei soll die 

Neugierde geweckt und die Experimentierfreude gefördert werden. 

Die jüngsten Kinder können die Mechanismen spielerisch erleben und 

eigene «Maschinen» selbst gestalten. Die Erkenntnisse bleiben dabei 

auf der intuitiven Ebene. Je nach Entwicklungsstand ist es den Kindern 

jedoch möglich, die Erkenntnisse in Worte zu fassen, Funktionsskizzen 

zu zeichnen, Vorgehensweisen zu erklären oder sachlogische Ver­

bindungen zu Alltagsgegenständen zu machen. Die verschiedenen  

mechanischen Wirkungsweisen können miteinander kombiniert und 

auf neue Situationen übertragen werden. 

Die Bilder und Texte aus der Erfinderfibel werden für die Kinder zu  

einem Nachschlagewerk für Erfinderinnen und Erfinder. Sie können sich 

damit an Möglichkeiten und Vorgehensweisen erinnern, ohne dass eine 

enge Vorstellung eines bestimmten Gestaltungsproduktes die kindliche 

Kreativität bremst.

Material
Als Ausgangsmaterial werden leere Konservendosen verwendet, deren 

Deckel mit einem Sicherheitsdosenöffner entfernt wurden. Sie besitzen 

eine ideale Festigkeit und ihre Zylinderform ermöglicht es, mit einfachen 

Mitteln stabile Achsen für mechanische Elemente zu konstruieren. 

Je nach Unterrichtssituation genügt es, wenn eine beschränkte Menge 

an Material zur Verfügung steht und die Konstruktionen anschliessend 

wieder auseinander genommen werden. Es kann aber auch jedes Kind 

seine eigene Dose besitzen, welche als Basis für immer neue Erfindun­

gen dient. Junge Kinder brauchen beim Lochen mit Ahle und Hammer 

Hilfe. Damit die Dose nicht zusammengedrückt wird, kann Anfeuerholz 

zur Stabilisierung verwendet werden. Lässt man an der Unterkante ein 

Holzstück vorstehen, kann die Dose zur Stabilisierung mit Hilfe einer 

Schraubzwinge am Tisch befestigt werden. 

Die Dosen können mit Wandtafelfarbe auf Acrylbasis bemalt werden. 

So können die Kinder mit Tafelkreide ihre Maschinen zeichnerisch  

ergänzen. Auf den Blechdosen haften Magnete, diese werden bei ein­

zelnen Ideen auch als Konstruktionselemente verwendet. Aus Plastilin 

können die Kinder weitere Elemente wie Schalter, Kabel oder Warn­

lampen formen und ankleben. Plastilin kann auch als Verbindungs­

material verwendet werden, man kann Teile einstecken oder Elemente 

provisorisch miteinander verbinden.

Auf diese weiterführenden Elemente wird im Folgenden nicht mehr 

hingewiesen. Auch die Tipps zu Vorgehensweisen und die Sicherheits­

hinweise sind auf ein Minimum reduziert.

Auf den nächsten Seiten finden Sie zehn Vorschläge zu einfachen 

mechanischen Prinzipien, die es Kindern ermöglichen beim Spielen, 

Forschen und Gestalten technische Erfahrungen zu sammeln.

Karolin Weber

ist Kindergartenlehrperson, Dozentin für Textiles und Technisches Gestalten/

Fachdidaktik am Institut für Lehrerinnen- und Lehrerbildung Bern, NMS, und 

Mitglied der Redaktionskommission.

>>> Eine Liste mit allen Werkstoffen und Werkzeugen, die verwendet wurden, 

finden Sie unter www.4bis8.ch/downloads >  

Heft 1-2/2012. <<<
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Gummiantrieb

Material

– �1 grössere Blechdose, für junge 

Kinder bereits vorgelocht

– �Gummikordel oder sehr starker 

Gummifaden

– �Streifen aus festem Karton

– �grosse Holzperle

– �Vierkant-Ahle

– �Anfeuerholzbündel zum Stabili­

sieren der Dose beim Lochen

– �Schere

– �Weissleim

– �Lochzange

Konstruieren
Mit der Ahle in die eine Dosenwand zwei Löcher und in die gegenüber­

liegende Seite ein grosses Loch stechen. Zwei Kartonstreifen mittig  

lochen und zu einem Propeller zusammenkleben. Die beiden Enden der 

Gummikordel von aussen durch die beiden Löcher nach innen führen.

Dann beide Kordelenden durch das grosse Loch in der Dosenwand nach 

aussen, durch eine grosse Holzperle und das Loch im Propeller ziehen 

und verknoten. Die Gummikordel sollte leicht unter Zug stehen. Die 

Endschlaufe über einen unteren Propellerflügel ziehen und damit  

sicherstellen, dass die Gummikordel beim Aufziehen optimal verdreht 

wird. Der Propeller kann bemalt werden.

Experimentieren und weitergestalten
Den Kartonpropeller drehen, so dass sich die Gummikordel in der Dose 

verdreht. Das Gummi wirkt als Energiespeicher. Lässt man den Propeller 

los, wird er durch die Federkraft in der entgegengesetzten Richtung  

gedreht.

Die Menge der Verdrehungen zeigt an, wie viel Energie gespeichert ist. 

Ein ähnliches Prinzip finden die Kinder in Aufziehwerken von Uhren 

und mechanischen Spielzeugen. 

Ausprobieren 
Wie können die Propellerflügel gestaltet werden, dass die Bewegung 

noch lustiger und spannender aussieht?

Warum funktioniert der Motor weniger gut, wenn die Endschlaufe nicht 

über einen der Propellerflügel gezogen wird? 
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Wunderkurbel

Material

– �Blechdosen, für junge Kinder  

bereits vorgelocht

– �Schweissdraht (Länge = Dosen­

durchmesser plus 15 cm)

– �Halbkartonstreifen oder -flächen

– �Holzperle

– �Korkzapfen

– �Reissnagel (Dreispitz)

– �Leim

– �Stifte

– �Vierkant-Ahle

– �Anfeuerholzbündel zum Stabili­

sieren der Dose beim Lochen

– �Schere

– �Flachzange

– �Lochzange

Konstruieren
Mit der Ahle zwei Löcher in gegenüberliegende Seiten der Dosenwand 

stechen. 

Das eine Ende des Schweissdrahtes zu einer Kurbel biegen: Das kurze 

Ende mit der Flachzange packen und das lange Ende zu einem Winkel 

biegen, auf dieselbe Weise einen zweiten Winkel formen. Eine Holz­

perle als Abstandhalter auf den Draht stecken. 

Den Draht durch die Löcher schieben. Das Drahtende soll etwa 5 cm aus 

der Dose ragen. Ein Stück Korkzapfen auf den Draht stecken. Der Kor­

ken dient als Steckgrund für die Propeller-Konstruktionen der Kinder.

Aus Halbkarton verschiedene Drehscheiben-Formen ausschneiden und 

diese gestalten (bekleben, bemalen, lochen).

Experimentieren und weitergestalten
Eine Kurbel erleichtert das Drehen einer Achse. Die Hand legt einen län­

geren Weg zurück, es wird aber weniger Kraft benötigt. Dieses Prinzip 

wird noch deutlicher, wenn mit der Achse eine grosse Last bewegt wer­

den soll. Je grösser der Kurbelradius ist, desto länger wird der Weg und 

desto kleiner der Kraftaufwand.

Ausprobieren 
Die Kinder beobachten die Farbwirkung der verschiedenen Gestaltun­

gen. Sie entdecken, dass die Drehgeschwindigkeit die Wirkung ver­

ändert. 

Wird der Propeller vorne geschickt mit der Hand angestossen, macht 

er einige rasche Umdrehungen. Weshalb bleibt der Propeller immer auf 

derselben Position stehen?
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Hebelmaschine

Material

– �Blechdosen, für junge Kinder  

bereits vorgelocht

– �Blechdeckel

– �Schweissdraht (Länge = Dosen­

durchmesser plus 15 cm)

– �Halbkartonstreifen oder Flächen

– �Holzperlen

– �Glöckchen

– �Korkzapfen

– �Dreispitz-Reissnagel

– �Büroklammern

– �Vierkant-Ahle

– �Anfeuerholzbündel zum Stabili­

sieren der Dose beim Lochen

– �Schere

– �Flachzange

– �Lochzange

Konstruieren
Mit der Ahle zwei Löcher in gegenüberliegende Seiten der Dosenwand 

stechen. Das eine Ende des Schweissdrahtes zu einer Kurbel biegen. 

Holzperlen als Abstandhalter auf den Draht stecken. Den Draht durch 

die Löcher schieben. Das Drahtende soll ca. 3 cm aus der Dose ragen. 

Ein Stück Korkzapfen auf den Draht stecken, allenfalls festkleben. Aus 

dünnem Karton Streifen, Dreiecke und Kreise ausschneiden. Die  

Formen mit der Lochzange lochen und mit Musterklammern zu leicht 

beweglichen Konstruktionen zusammen fügen. Mit einem Dreispitz-

Reissnagel auf dem Kork befestigen.

Experimentieren und weitergestalten
Vor der Dose einen Blechdeckel auf dem Tisch platzieren, damit die Kons­

truktion beim Drehen an der Kurbel aufschlägt und ein schepperndes Ge­

räusch entsteht. Wie muss die Konstruktion aussehen, wie muss sie ge­

steuert werden?

Ausprobieren 
Die zusammengesetzte Karton-Konstruktion lose auf die Achse schieben, 

ohne sie am Korkzapfen zu befestigen. Mit einer Holzperle sichern, so 

dass sie beim Drehen nicht abspringt. Was passiert in diesem Fall beim 

Kurbeln?
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Seilwinde

Material

– ��Blechdose, für junge Kinder  

bereits vorgelocht

– �Vierkant-Ahle

– �Anfeuerholzbündel zum Stabili­

sieren der Dose beim Lochen

– �Gewindestab (Ø 4 mm, Länge = 

Dosendurchmesser plus 20 cm)  

Gewindestäbe aus Edelstahl  

können besser gebogen werden, 

als herkömmliche

– �2 Holzperlen

– �Holzräder (2 × Ø 4 cm, 3 × Ø 2 cm)

– �3 Flügelmuttern 4 mm, 2 Unterleg­

scheiben

– �dünne, starke Schnur

– �kleine Eisensäge

– �Flachzange, allenfalls Schraubstock 

zum Einspannen 

– �Feile zum Entgraten der Sägestelle

Konstruieren
Mit der Ahle zwei Löcher (Ø 5 mm) in die Dosenwand stechen. Ein Ende 

des Gewindestabes mit Hilfe einer Flachzange oder eines Schraubstocks 

zu einer Kurbel biegen. Beim Sägen und Biegen des Gewindestabes  

benötigen die Kinder Hilfe. Eine Holzperle als Abstandhalter aufstecken. 

Den Stab durch das erste Loch schieben. Der Reihe nach eine Flügel­

mutter, eine Unterlegscheibe, die Holzräder, eine Unterlegscheibe und 

eine zweite Flügelmutter auf den Stab schrauben. Die Flügelmuttern 

müssen die Holzräder auf der Achse fixieren, so dass sie bei Belastung 

nicht durchdrehen. Das Stabende durch das zweite Loch in der Dose 

führen und mit einer Holzperle und einer Flügelmutter sichern.

Experimentieren und weitergestalten
Die Kinder knoten die Schnur zuerst nur um den Gewindestab und  

binden eine Last fest. Durch Kurbeln können sie ein Gewicht langsam 

heben oder ziehen.

Anschliessend die Teile der Windenspule montieren und dabei die 

Schnur zwischen den kleineren Rädern festklemmen. Die Last kann nun 

mit weniger Umdrehungen der Kurbel bewegt werden, es braucht aber 

mehr Kraft.

Die Kinder protokollieren: Wie oft drehen sie die Kurbel ohne Spule, 

um das Gewicht über eine bestimmte Strecke zu ziehen? Wie oft mit 

der eingesetzten Spule?

Ausprobieren 
Den Boden der Dose entfernen, zwei Tische mit 10 cm Abstand bereit­

stellen, die Dose über dem Zwischenraum platzieren und die Last  

zwischen den Tischen hochheben.
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Kurbelwelle

Material

– ��grosse Blechdosen, für junge  

Kinder bereits vorgelocht

– �Kartonstreifen

– �dünner, mit Acrylfarbe einge­

färbter Schaumgummi (Schaum­

gummifärben siehe Download)

– �dünner PVC-Schlauch 

– �Holzwäscheklammern

– �Schweissdraht (Dosen mit  

Ø 16 cm = 44 cm) 

Die Kurbelwelle muss von der 

Lehrperson vorbereitet werden.

– �Vierkant-Ahle

– �Anfeuerholzbündel zum Stabili­

sieren der Dose beim Lochen

– �Schere

– �Flachzange

– �Lochzange

Konstruieren
Mit der Ahle zwei Löcher in gegenüberliegende Seiten der Dose stechen. 

Den Schweissdraht zu einer Kurbelwelle biegen. Bei einer Dose mit  

Ø 16 cm von Winkel zu Winkel, von links nach rechts: 7 cm, 3 cm,  

7 cm, 3 cm, 10 cm, 7 cm, 7 cm. Den Draht mit der Kurbelseite voran 

in das eine Loch der Dose einfädeln. Aus Karton einen Streifen schnei­

den und an einem Ende lochen. Den Karton auf die Welle schieben und 

die Konstruktion mit Hilfe von vier vorgelochten Schlauchstücken fixie­

ren. Versuchsweise kurbeln. 

Wie sieht die Bewegung des Kartons aus, welche Maschine macht  

solche Bewegungen? Den Kartonstreifen entsprechend ergänzen oder 

die Form verändern. 

Experimentieren und weitergestalten
Eine Holzwäscheklammer an die Welle klemmen. Eine leichte Papier- 

oder Schaumgummiform in die Klammer stecken. Was passiert beim 

Drehen der Kurbel?

An den Griffteilen der Wäscheklammer die Holzteile einer weiteren 

Klammer festkleben, so dass dieses Ende länger und schwerer wird. Die 

Doppel-Klammer wieder an die Welle klemmen.

Ausprobieren 
Verschiedene Formen und Materialien in die Klammer klemmen. Wie 

bewegt sich die Form beim Drehen der Kurbel? Warum stehen manche 

Objekte aufrecht und andere hängen nach unten?
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Räder und Achse

Konstruieren
Die beiden Magnete auf die Enden des Rund­

stabes stecken.

Mit Hilfe dieser Achse immer zwei Dosen­

deckel miteinander verbinden.

Die entstandenen Konstruktionen rollen lassen.

Die Achse mit kleinen, farbigen Papierwimpeln 

schmücken, so befestigen, dass sie mit der 

Achse mitdrehen. So kann die Drehbewegung 

der Achse besonders deutlich wahrgenommen 

werden. 

Um die Bewegung der Räder besser zur Gel­

tung zu bringen, können die Deckel mit Wand­

tafelfarbe grundiert und mit Kreide verziert 

werden.

Experimentieren  
und weitergestalten
Gleich grosse oder unterschiedlich grosse 

Deckel miteinander verbinden.

Die Achse bei beiden Deckeln zentrisch anset­

zen. Die Achse bei beiden Rädern neben der 

Mitte (exzentrisch) befestigen.

Die Achse am einen Rad zentrisch und am ande­

ren neben der Mitte (exzentrisch) platzieren.

Die Rollbahn der Räder mit dem Finger oder 

auf einer Unterlage mit Stiften nachzeichnen. 

Wann entsteht eine gerade, wann eine gebo­

gene Linie?

Ausprobieren 
Mit Bauklötzen und einem Holzbrett eine 

kleine Rampe bauen.

Radpaare oben an den Start setzen und nach 

unten rollen lassen. Welches Radpaar rollt am 

besten, welches rollt am weitesten? Wie kön­

nen die Rolleigenschaften verbessert werden? 

Welches ist die beste Konstruktion?

Material

– �Deckel von Konservendosen 

(Weissblech, magnetisch!) in 

verschiedenen Grössen  

Achtung: Sicherheitsdosenöff­

ner verwenden, damit an den 

Deckeln keine scharfen Kanten 

entstehen

– �Spiesschen oder Rundholz, mit 

Ø 4 mm, ungefähr 10 bis 15 cm 

lang

– �2 starke Ringmagnete (www.

supermagnete.ch, R-10-04-05-N)

– �farbiges Papier, Leimstift, Schere

– �allenfalls Wandtafelfarbe und far­

bige Kreiden

– �Holzbrett und Bauklötze für die 

Konstruktion einer kleinen Rampe
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Rollen-Raupe

Konstruieren
Den Deckel mit Heissleim wieder auf die Dose 

kleben.

Zwei gleich lange Kartonstreifen aufeinander 

legen und mit der Lochzange an beiden Enden 

ein Loch mit 4 mm Durchmesser stanzen.

Als Zuschneidhilfe für die Rundholzstücke ein 

4 mm-Loch in eine Zündholzschachtel stan­

zen. Das Rundholz bis auf den Boden hinein­

stecken. Mit dem Seitenschneider über der 

Schachteloberfläche abzwicken.

In vier Magnetringe je ein Rundholzstückchen 

stecken, durch das Loch im Karton führen und 

die Konstruktion mit einer Holzkugel sichern.

Die Kartonstreifen mit Hilfe der Magnete an 

zwei Dosen befestigen. Nun die Magnete an 

jeder Dose möglichst gleichseitig platzieren, 

zentrisch oder exzentrisch.

Experimentieren 
Das entstehende Fahrzeug anschieben oder 

über eine Rampe nach unten rollen lassen. 

Wie bewegt sich das Gefährt?

Warum bewegt sich der Kartonstreifen auf 

und ab? 

Wie verändert sich der Abstand zwischen den 

Dosenrädern?

Warum bewegt sich das Dosenmobil mit un­

regelmässiger Geschwindigkeit?

Weitere Dosen können mit zusätzlichen Kar­

tonstreifen angefügt werden, so dass sich eine 

Art Raupenbewegung ergibt. 

Weitergestalten
Zwei Halbkartonstücke aufeinander legen und 

mit der Schere eine beliebige Form ausschnei­

den. An beiden Enden lochen und mit dem 

Magnet-Rundholz-Kugelsystem an zwei Dosen 

befestigen. 

Auf die Vorderachse zwischen Kartonstreifen 

und Holzkugel je einen Vorhangring schieben 

und daran die beiden Enden einer Zugschnur 

befestigen.

Kostengünstiger: Nach einer Experimentier­

phase können die Dosendeckel gelocht und 

eine Achse durch die Dose geschoben werden.

Material

– �Blechdosen, inkl. Deckel,  

(Sicherheitsdosenöffner!)

– �Heissleim

– �Kartonstreifen

– �Halbkartonstücke

– �Spiesschen oder Rundholzstücke 

Ø 4 mm, 15 mm lang 

– �Ringmagnete 

– �Holzperlen mit 4-mm-Bohrung

– �Vorhangringe

– �dünne Schnur

– �Schere

– �Seitenschneider

– �Lochzange
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Balkenwaage

Konstruieren
Mit der Ahle zwei grössere Löcher in die Dosen­

wand stechen. Das Rundholz durch die Löcher 

schieben; es muss sich leicht drehen lassen. Auf 

der Rückseite die erste Holzperle auf den Holz­

stab stecken.

Einen Kartonstreifen an beiden Enden schräg 

abschneiden und in der Mitte lochen. Das Loch 

so wählen, dass der Rundstab darin festsitzt.

Die zweite Holzkugel als Abstandhalter auf den 

Stab schieben, dann den Kartonstreifen und 

zum Schluss die dritte Holzkugel aufstecken. 

Experimentieren  
und weitergestalten
Bei zwei kleinen Getränkebeuteln die obere 

Hälfte wegschneiden. Die unteren Teile bema­

len oder mit Abdeckband bekleben. Die kleinen 

Behälter mit Hilfe der Papierklammern am Kar­

tonstreifen schräg montieren.

Die leeren Behälter mit den Klammern so aus­

richten, dass der Kartonstreifen genau waag­

recht steht. 

Die Kinder können nun verschiedene Materialien 

einfüllen und die Behälter jeweils wieder ins 

Gleichgewicht bringen. Mit normierten Objekten 

wie Schrauben oder Büroklammern können sie 

das Verhältnis von Anzahl und Gewicht auch  

optisch und abzählend erkennen.

In einem nächsten Schritt wird der Begriff 

«gleich schwer» mit unterschiedlichen Materia­

lien aufgebaut.

Ausprobieren 
Ein Häuschenpapier auf einen Kartonstreifen 

kleben. Den Streifen genau in der Mitte lochen 

und mit den Holzkugeln auf das Rundholz  

stecken. Der Streifen sollte im Leerzustand  

genau waagrecht stehen. Mit Wäscheklam­

mern kann nun das Gleichgewicht gestört und 

wieder hergestellt werden. Dabei erleben die 

Kinder, dass es nicht nur auf die Menge der 

Klammern, sondern auch auf deren Positionie­

rung ankommt. Die Häuschenstruktur unter­

stützt diese Erkenntnis.

Material

– �Blechdose

– �Streifen aus dickem Karton

– �kleine Getränkebeutel (Tetra Pak)

– �Abdeckband

– �Papierklammern

– �Wäscheklammern

– �Häuschenpapier

– �Rundholzstücke mit Ø 4 mm,  

25 cm lang

– �3 Holzperlen mit 4-mm-Bohrung

– �Leim

– �Schere

– �Lochzange

– �Ahle

Achtung: Soll die Waage zum ge­

nauen Experimentieren verwendet 

werden, ist die Hilfe und die sorg­

fältige Vorbereitung des Materials 

durch die Lehrperson wichtig. 
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Pendelstern 

Konstruieren
Mit der Ahle zwei grössere Löcher möglichst 

weit oben in die Dosenwand stechen. Das 

Rundholz durch die Löcher schieben, so dass es 

sich leicht drehen lässt. Auf der Rückseite die 

erste Holzperle auf den Holzstab stecken.

Einen Streifen aus festem Karton zuschneiden. 

Lange Streifen ergeben einen grösseren Pendel­

ausschlag. Damit das Pendel schwingen kann, 

muss die Dose an der Tischkante aufgestellt 

werden!

Zum Experimentieren den Kartonstreifen auf der 

Mittellinie mehrmals lochen, die Lochgrösse so 

wählen, dass der Rundstab darin fest sitzt.

Die zweite Holzkugel als Abstandhalter auf den 

Stab schieben, dann den Kartonstreifen und 

zum Schluss die dritte Holzkugel aufstecken, so 

dass der Karton festgeklemmt ist.

Experimentieren
Aus Papier Sterne oder andere Motive aus­

schneiden und lochen oder mehrere Papierstrei­

fen übereinander legen und lochen. 

Die Papierformen mit einer Rundkopfklammer 

am oberen Ende des Kartonstreifens befes­

tigen.

Über das untere Ende des Streifens eine ge­

schlossene Streichholzschachtel schieben. 

–   �Wo muss der Drehpunkt des Pendels liegen, 

damit der Stern nach oben zeigt?

–   �Wo muss er liegen, damit der Stern eine mög­

lichst grosse Bewegung macht?

–   �Was passiert, wenn man Kieselsteine als  

Gewichte in die Schachtel legt? 

Ausprobieren 
Aus farbigem Halbkarton mehrere Dreiecke 

ausschneiden und zu einem Stern übereinan­

der legen. Mit der Lochzange ein grösseres 

Loch stanzen, das neben dem Schwerpunkt 

liegt.

Eine Pinnadel durch das Loch schieben, eine 

kleine Holzperle aufstecken und dann die  

bewegliche Sternform am oberen Ende des 

Kartonstreifens feststecken. 

– �Was passiert beim Anstossen des Pendels mit 

der Sternform? Wie verändert sie sich?

– �Was passiert, wenn die Streichholzschachtel 

auf dem Kartonstreifen weiter nach oben  

verschoben wird?

Material

–   �Blechdose

–   �Kartonstreifen aus dickem Karton 

2–3 cm breit

–   �farbiges Papier und Halbkarton

–   �Streichholzschachtel

–   �kleine Kieselsteine

–   �Rundholzstücke Ø 4 mm,  

25 cm lang

–   �3 Holzperlen mit 4-mm-Bohrung

–   �1 kleine Holzperle

–   �1 Pinnadel

–   �Schere

–   �Lochzange

–   �Ahle
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Winken, nicken, trommeln 

Konstruieren
Mit der Ahle ein Loch für den Rundstab durch 

die Streichholzschachtel stechen. Mit der Ahle 

ein grosses Loch in die Dose stechen. Im rech­

ten Winkel dazu zwei gegenüberliegende  

Löcher für die Kurbelwelle stechen. Den Rund­

stab durch das grosse Loch führen. Drei 

Schlauchstücke mit der Lochzange lochen und 

als Stopper hinter der Streichholzschachtel  

sowie inner- und ausshalb der Dose auf den 

Rundstab schieben. Am anderen Ende des  

Stabes eine Holzkugel aufstecken. 

Aus Schweissdraht die Kurbelwelle biegen. 

Form und Masse für eine Dose mit Ø 15 cm  

siehe Abbildung. Die Welle mit der Kurbelseite  

voran in die zwei gegenüberliegenden Löcher 

einführen. Zwei Schlauchstücke mit der Loch­

zange lochen und als Stopper aufstecken.

Experimentieren
Der Rundstab ruht über der Vertiefung in der 

Kurbelwelle und bewegt sich bei jeder Umdre­

hung einmal nach oben und nach unten. 

Der Rundstab kann verschoben und damit der 

Auflagepunkt verändert werden. Die Streich­

holzschachtel wird als Gegengewicht mit  

Kieselsteinen gefüllt. 

Die Kinder beobachten die Auf- und Abbewe­

gung des Hammerarmes.

Warum hebt und senkt sich der Hammer? 

Weshalb hebt er sich, wenn die Streichholz­

schachtel unten ist? 

Wie sieht die Bewegung des Armes aus?

Ausprobieren 
Der Hammerarm winkt jemandem zu, da könnte 

man eine Fahne montieren!

Der Hammerarm nickt auf und ab, ist das ein 

Clown-Gesicht?

Die Holzkugel kann auf eine Blechdose oder  

gegen ein Glas schlagen. 

Am schönsten klingt es, wenn das Gegenge­

wicht nur wenig schwerer ist als der Hammer­

kopf.

Material

– �grosse Blechdosen, für junge  

Kinder bereits vorgelocht

– �kleine Blechdosen als Trommel

– �Schweissdraht, ca. 35 cm lang

Die Kurbelwelle muss von der Lehr­

person vorbereitet werden.

– �Rundholzstücke Ø 4 mm,  

Länge ca. 30 cm

– �Streichholzschachtel

– �Kieselsteine

– �Holzkugel mit 4-mm-Bohrung

– �dünner PVC-Schlauch 

– �Lochzange

– �Flachzange

– �Vierkant-Ahle
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